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Auch im vierten Jahrzehnt nach dem Zusam‐
menbruch der DDR bleibt die kollektive Er‐
innerung an die größte Zäsur der deutschen
Nachkriegsgeschichte seit dem Ende des Zwei‐
ten Weltkriegs widersprüchlich und konfliktge‐
laden. Schon kurz nach der Wiedervereinigung
hatte May Ayim, Schriftstellerin und Aktivistin
der afrodeutschen Bewegung, auf das Schicksal
derjenigen hingewiesen, die nicht zu den fah‐
nenschwenkenden Massen gehörten, die auf der
Mauer tanzten. »Als die Mauer fiel, freuten sich
viele«, notierte Ayim (2012, S. 54), doch »an‐
deren wurde es schwindelig«. Während sich für
die einen die Schranken gen Westen öffneten,
sahen sich die »anderen« während der »Base‐
ballschlägerjahre« Anfang der 1990er Jahre mit
einer unvorhergesehenen Entladung an rassis‐
tisch motivierter Diskriminierung und gewalt‐
tätigen Ausschreitungen konfrontiert. Gerade
diejenigen, die einst zum wirtschaftlichen Er‐
halt des sozialistischen Staates in die DDR
geholt worden waren, traf der Verlust ihres
Arbeitsplatzes und ihrer Aufenthaltserlaubnis,
aber vor allem auch die Botschaft, nicht Teil
des vereinigten Deutschlands zu sein, beson‐
ders hart.

Doch auch für die einstigen Zuträger und
Wächter des SED-Staates hatte sich nach 1989
der Wind gedreht, ihre Parteiabzeichen und
Uniformen fanden sie nun als Antiquarien auf
den ostdeutschen Flohmärkten wieder. Wer die
Zeichen der Zeit nicht rechtzeitig erkannt hatte,
sah sich an den Pranger der Geschichte ge‐
stellt, die Profiteure der Abwicklung der DDR-
Wirtschaft wurden nun als »Wendehälse« ange‐

feindet. Auf die Verheißung Helmut Kohls von
den herannahenden »blühenden Landschaften«
folgte die Abwicklung der Volkseigenen Be‐
triebe, von der wenige profitierten und viele in
die Arbeits- und Orientierungslosigkeit gewor‐
fen wurden. So zirkulieren im Osten seit über
drei Jahrzehnten längst nicht nur die stolzen
Erinnerungen an die demonstrierenden Men‐
schenmassen, die Honecker und Krenz, SED
und MfS gestürzt hatten, sondern viele wider‐
sprüchliche »Geschichten von Hoffnung und
Enttäuschung, Freude und Trauer, Aufbruch
und Wut, Erfolg und Niederlage, Verrat und
Beistand aus der DDR und den 1990er Jahren«
(Kowalczuk, 2019, S. 14).

Die ostdeutsche Psychologie durchlief nach
1989 ebenfalls einen tiefgreifenden Wandel.
Zwar hatte sie sich auf praktischer Ebene ab den
1960er Jahren in den Kliniken, der Industrie
und den Schulen der DDR einigermaßen kon‐
solidiert, doch war sie über ein Nischendasein
im Kanon der sozialistischen Wissenschaften
kaum hinausgekommen. Nun traten Psychothe‐
rapeut:innen wie Hans-Joachim Maaz (1990)
oder Annette Simon (1995) an die Öffentlich‐
keit, um sich selbst und ihrem Publikum die
Höhen und (Un)Tiefen der ostdeutschen See‐
le begreiflich zu machen. Zugleich wurde die
Funktion des Faches im sozialistischen Staat
problematisiert, wurden Fragen und Selbstbe‐
fragungen nach dem Beitrag der Psycholo‐
gie zur Stabilisierung und Destabilisierung des
Staatssozialismus erstmals öffentlich verhan‐
delt (Busse, 1996; Schmidt, 1997; Böttcher,
2001). Zweifellos genossen Psycholog:innen in

5© Psychosozial-Verlag GmbH & Co. KG • www.psychosozial-verlag.de



der DDR ein Bildungsprivileg, das dem Groß‐
teil der Bevölkerung verwehrt geblieben war.
Trotzdem waren auch sie nicht vor Drangsa‐
lierungen durch die Parteiorgane und Überwa‐
chungsmaßnahmen durch ihren Geheimdienst
geschützt. Im Falle der Psychologiestudenten
Hans-Eberhard Zahn und Jürgen Fuchs reichten
die Repressionsmaßnahmen bis zur Verhaftung
und mehrmonatigen Vernehmung durch die
Staatssicherheit. Dass der Geheimdienst ab den
1960er Jahren seinerseits Psychologen in Dienst
nahm, verlieh dem öffentlichen Diskurs um die
Rolle der Psychologie in der DDR zusätzliche
Brisanz. Sowohl in der Repression als auch im
Widerstand, im Zentrum der Macht als auch
dort, wo die »unsichtbaren Wunden« (Bom‐
berg, 2015) durch politische Verfolgung wieder
geheilt werden sollen, finden wir Spuren der
Psychologie. Diese Widersprüchlichkeit macht
die Aufarbeitung ihrer Geschichte in der DDR
zu einem herausfordernden Unterfangen: Das
Spektrum der Diagnosen reicht von der Psy‐
chologie als »Zersetzerin der Seele« (Behnke &
Fuchs, 1995; Rzesnitzek, 2020) bis zum Bild
einer Disziplin, die gegen alle ideologischen
Vereinnahmungsversuche darum kämpfte, ihre
wissenschaftliche Integrität und Autonomie zu
verteidigen (Schönpflug & Lüer, 2011).

Die Konzeption dieses Themenbandes zielt
nicht darauf ab, die aufgezählten Widersprüche
in der öffentlichen und innerwissenschaftlichen
Erinnerungskultur auf einen Nenner zu bringen
oder gar aufzulösen. Vielmehr soll ein brei‐
tes Panorama von der Wissenschafts- zur Ge‐
sellschaftsgeschichte eröffnet werden, um sich
der Vielschichtigkeit der Thematik durch den
Modus des Fokus- und Perspektivenwechsels
anzunähern. Vor diesem Hintergrund zeichnet
der Eröffnungsbeitrag von Henriette Voelcker
die Rolle der Pädagogischen Psychologie in der
DDR nach, deren Institutionalisierung sich, ent‐
gegen der öffentlichen Proklamation der SED
von der bedeutenden Rolle der Erziehungs‐
wissenschaften bei der Formung sozialistischer
Persönlichkeiten, nur sehr zögerlich vollzog.
Zudem zeigt sich für die Autorin im Rückblick
eine Eigenlogik der Pädagogischen Psychologie
in der DDR, die zwar nicht notwendigerweise
als Ausdruck der politischen Opposition gele‐

sen werden muss, wohl aber als Hinweis auf
einen gewissen Handlungsspielraum der psy‐
chologischen Praxis verstanden werden kann.
Im Anschluss daran beleuchtet Martin Wieser
die Entstehung und Entwicklung der Opera‐
tiven Psychologie an der Juristischen Hoch‐
schule Potsdam. Ab Mitte der 1960er Jahre
wurden hier, an der größten Ausbildungsstätte
für mittlere und leitende Kader im Ministeri‐
um für Staatssicherheit der DDR, psychologi‐
sche Grundlagen und Methoden gelehrt und
beforscht, um die Arbeit des Geheimdienstes
mit psychologischen Mitteln noch effektiver
zu gestalten. Den Konsequenzen der Verwick‐
lung von Geheimdienst und der Bevölkerung
in der DDR geht im Anschluss daran Thek‐
la Bartl nach. Auf Grundlage von Interviews
mit Zeitzeug:innen sucht die Autorin nach dem
individuellen und kollektiven Verständnis von
Schuld und Aufarbeitung im Zusammenhang
mit der Veröffentlichung der Namen von rund
4.500 ehemaliger IM in Halle im Sommer 1992.
Die Analyse weist nicht nur auf die Hürden hin,
die mit der Suche nach Verständigung und Ver‐
gebung verbunden sind, sondern zeigt auch,
wie verschlungen das Verhältnis der individuel‐
len Biografien mit der kollektiven Erinnerung
an Schuld verbunden ist, ein Verhältnis, das
zwischen den Generationen immer wieder neu
ausgehandelt werden muss.

Dass die kollektive Erinnerung an die DDR
auch nie losgelöst von Machtverhältnissen und
Strukturen des »hegemonialen Nicht-Hörens
und des Ignorierens anderslautende[r] Wahr‐
nehmungen, Erfahrungen und Stimmen« (Tho‐
mas & Virchow 2018, S. 62) betrachtet werden
kann, unterstreichen die drei folgenden Beiträ‐
ge. Der Beitrag von Charlotta Sophie Sippel be‐
leuchtet die Erfahrungen und Erinnerungen der
lesbisch-bisexuellen Künstlerin Gabriele Stöt‐
zer in der unabhängigen Kunstszene der DDR,
die von IM-Bespitzelung und Maßnahmen der
Zersetzung betroffen war. Im Zentrum der bio‐
grafischen Studie stehen die Aushandlungspro‐
zesse der Künstlerin zwischen Eigenwilligkeit
und Anpassung, Körperlichkeit und Verletzlich‐
keit sowie Repression und Handlungsmacht –
und es wird deutlich, wie politisch das Private
auch in der DDR war. Tom Drechsel zeichnet
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am Beispiel der »Cabana-Bewegung« in Ost‐
berlin Ende der 1980er Jahre nach, wie die Ver‐
tragsarbeiter:innen in der DDR trotz staatlicher
Restriktionen Kritik an ihren Lebensumständen
ausüben konnten und sich jenseits staatlicher
Strukturen selbst organisierten. Auf Grundlage
von biografisch-narrativen Interviews rekon‐
struiert im Anschluss daran Ines Grau die Erin‐
nerungen von Arbeiter:innen aus Mosambik an
die DDR und ihren stark reglementierten Alltag
zwischen Wohnheim und Betrieb, sowie ihre
individuelle und kollektive Suche nach Orien‐
tierung in einem fremd gebliebenen Land.

Das Themenheft wird begleitet und um‐
rahmt von künstlerischen Bild- und Textbeiträ‐
gen von Manfred May und Gabriele Stötzer.
Beide mussten aufgrund ihrer »feindlich-nega‐
tiven« Haltung in der DDR über viele Jahre
hinweg politische Repressionen erleiden. Auf‐
grund ihrer politischen Haltung wurden sie zum
Ziel von Maßnahmen der »Zersetzung« durch
die Staatssicherheit und im Falle Stötzers ver‐
hört, inhaftiert und verurteilt. Beiden sei für
ihre Bereitschaft, bei der Zusammenstellung
des Heftes mitzuwirken, besonderer Dank aus‐
gesprochen.
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